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chaniık autbauenden Naturwissenschaften. AÄhnlich verhält sıch mıit
Hegel un den Geisteswissenschaften: ege hat mit bewundernswertem
Scharf- un Tiefsinn ZU ersten Mal den reiklang Thesis, Antithesis,
Synthesis eiım Tun des menschlichen Geistes durchgeführt. Dieser Drei-
klang ist ebensosehr Urc die Enge wI1e Weite, Urc die Schwäche
un Kraft des Menschengeistes bedingt schafft eın ENS umgrenztes
Formalobjekt, ertorscht c siecht ber weıter dessen Unzulänglichkeit eın
un:! uberho darum in der Antithesis, beider Unzulänglichkeit über-
holt un ergänzt ın der Synthesis, die wıederum als Thesis den Aus-
gangspunkt einer Synthesis Dildet, un 1n immer weıter fort-
schreitendem Prozeß

Gerade dieser Vergleich der Philosophie mıiıt Methode und Inhalt der
positiven Natur- un Geisteswissenschaften zeigt wohl eutlıiıc die
Notwendigkeit, Berechtigung, Zweckdienlichkeit, die Philosophie als die
natürliche Erkenntnis VOo  } den letzten, tieisten, allgemeinsten Gründen
des natürlıiıchen Seins, in ihrer Eigenart, Selbständigkeit un:! Unabhängig-
eıt erweisen un: in Schutz nehmen, S1e mit dem größten Syste-matıker en christlichen Denkern, dem hl Thomas, scharf von
der Theologie und Offenbarung rennen. Nur dadurch kann S1e iıhre
Aufgabe, als wissenschaftliche Erkenntnis VO  3 den etzten Seins- und Er-
kenntnisgründen, als Welt- und Lebensanschauung die großen, allgemein-
Sten, umtassendsten Zusammenhänge der natürlichen Wiırklichkeit auf-
zudecken, eriullien. Hat S1e diese große, dringlıche, ideale Auigabe CT-
u annn annn der gläubige Denker, der Theologe ber dem natürlichen
Seinsbereich die übernatürlichen Offenbarungsgegebenheiten sıch wölben,
VO diesen überirdıiıschen Höhen neues 1C auf die naturlichen Unter-
agen Un Untergründe fallen lassen, die natürliche Aufgabe un Ziel-
richtung der Vernunftobjekte iın die höchste, umfassendste, übernatürliche
un gnadenhafte Bestimmung es Seins einordnen, anderseits gemäßdem augustinischen Ndes. quaerens intellectum die bereits erschlossenen
Vernunftwahrheiten für die Durchleuchtung der VO Glauben erfaßten
‘zeheimnisse bzw. Dunkelheiten fIruchtbar machen. ıthin stehen be-
griffliche Irennung oder Abstraktion un christliche Existenz der Per-
sönlichkeit 1im Schönsten, harmonischen KEinvernehmen.
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das ucC der „Urvätersage“ a „der aus der 1eie VO  3 Gott gerufen
wurde. Sie reicht weıter zurück als unNnseTe erinnernden Worte un beginnt
in einer Zeıt, als der ensch das Heuer zahmte, als sıch 1in Horden ber
den schwarzen stiergroßen Löwen wart un mıit ıhm auf seinen els-
karsten kämpite, als WIrT un dumpf auf das orgenlicht wartend,
ZUu ersten Mal den Mund ZUu Singen öffnete. Dunkel 1eg ber jenen
agen Gott, der VO wigkeıit Ewigkeit seine Schöpfung erneuert,
schritt ber die Gründe Und sa die riesischen Maächte der 1eie Ge-
walt gewinnen, sah, die Götter, die eingesetzt sıind, seine rde
gäartnern, hinter Wolken un Wınden auft ıhren Burgen agen Und als.
der ewige V ater Umschau 1e€. wer ihm hülfe, seiner Schöpfung er

bestellen, un!: als Gott einsam WAäar, erkor den Menschen, VO seinem
Geist tragen‘‘ (7) Dies wird der ınn er Tre1l Gestalten, denen die
„Urvätersaga‘ sıch darstellt alle drel, Böorr der Jäger, U1l der Kämpfer,
Weland der Schmied un: Flieger, sınd verzweıtelte Rınger mi1t den
Mächten der 1efie, ehnend Aufrührerische Gott, versagende Ge-
sellen Gottes, Uun! also eiıtend iın die arneı Gottes.

Dieser amp mi1t Gott hat seine rundzüge („Gewalt bDer das Feuer‘‘),
da der ensch VO Gott die Sprache empfängt. ‚„„BÖrr wußte, wer ihm
kam ber fürchtete, der Fremde könnte ıh wıeder lassen ; > un:!
War darauf VerSeESSCH, weiıter VO Rausch seiner ähe kosten... Ra-
Ssend packte seine Brust, als mochte S1€e aufreißen, häaämmerte mıit
der Haust seinen armen Mund, der och nıchts als die lallenden
Namen VO Tieren und aCc  arn wußte, un hätte brennen mögen w1€e
der rausende Geıist ber der 1616 Und Gott sa des Menschen Ver-

und berührte seinen Mund mıit der ausgereckten Hand Undlangen
es olk schrie auf, weıl jedermann 1n diesem Augenblick einen schne1-
denden Schmerz der unge spurte, weil jeder mit diesem Atemzug
schauernd VO  w} Gottes ähe trank un: me1ıinte vergehen mussen. ...
Ungeheuer W äar das W under, das ıhnen gekommen, S1e einer
Seligkeit voll, die bitter und angstvoll War un:! die S1e VO: uc der
Tiere authob seinen in Gnaden beschenkten Kindern ber Gottes
ähe astete auch So glückhaft auf ihnen, War angstweckend un! be-
selıgen zugleic S1e amen mıit kleinen Wünschen Gott, un: die
me1isten elien iıhrem ucC 1n Schlaf, gesättigt un: zufrieden‘‘ (48 9}
So versagt auch Börr, da Gott iıhn ZU esellen lädt, miıt den Mächten
der 1eie kämpfen ‚‚,Bist du stark die chrecken der
Erde>?‘ ‚Hılf mM1r kämpfen‘, bat der Jäger ‚S0 101g mıir, meın ensch-
gesell‘, torderte Gott, un: Walr gleich einem Krieger anzusehen un

Und derstieg miıt Börr die jefe, die sıch VOT ihnen öffnete.
Mensch sah, daß er gleich Gott Heuer 1in den Händen trug, ber sah,
grausıger als die glotzenden FEische SEeINES Traumes, furc  arer als die
schwärzlichen Atem des Höhlengetiers, fern a1e Schuppenhäupter der re1l
Fremden widerglühen. Und se1in Hırn un sein e1ib ward sehr g_
peinigt, daß aus dem ınn verlor, diesen Weg geschrıtten
kam das Brüllen der Ööhlen schıen ıhm furc  arer als Gottes Ruf gegen
die 1eie Beide ÄArme hob Börr über die ugen und floh VOT den
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Grühden‚ klimmend, jJagend, rasend 1n Sturz und Sprung Und wußte
nicht, WwI1Ie ange seine rriahrt dauerte, bis A ıh mıit ungeheurem Ge-
ächter ber Gottes Gesell VOTLT der erge '"Lor niederschleuderte‘‘ (116£.)
„Der Jäger Börr, der Gott 1 Berg verließ, artete vergeblich auf sein
Wunder Da türchtete c daß der Menschen Leben eine mude Qual ZW1-
schen den en des ‘L1ieres bleibe Und klagte laut, enn Was 1n ıhm
aQus dem Unen  ıchen am, drängte Zum Unendlichen zurück‘‘ 124

och eben Gott den Menschen iın das Eigentliche. „ S
ıhn nicht, W as Börr versprochen hatte, enn 111 das Werk mıiıt den
Menschen bauen, das zwischen 1eie und Jenseits der Gestirne stehen
WIrd.... ber War Gottes tiefste 1ebe, da der ensch unsterblich
ward, sıch ihm im en nıcht mehr weısen un zwıschen gläubigem
Vertrauen Uun! tastendem Wissen den Wiınd wehen lassen. ® ber WI1Tr
wI1ssen, daß seine na Menschen größer ist, als unsere ughei

imessen vermaßg, un daß seine 1€e€ ohne nde ber uns un in uns

1St, un: daß seın Heuer als 180 1n er Sınnen steht; reiiac
gab uns VO  - seinem sehnsüchtigen Geist Gott schreitet nıcht mehr
WIie einst VOT (des Menschen) Angesicht. ber Aır i1st EW1Z un
ndlıch in Ööhe und 1eie un in unserer zu ıhm aufjauchzenden Seele““
C134 1.)

Das vollzieht sıch in dem Rıngen zwischen „Tag  c6 und „Nacht‘“‘, das
zwischen Unl und Diuvis („Kampf der Gestirne“‘‘) sıch begıbt un! 1
ahnenden espräc zwiıischen Diuvis und Bra sıch vorzeichnet: 39 ‚Eın
Atem ging eın und aus, König‘, sprach er, ‚da begann Sturm un: Flucht
en Geschickes.‘ ‚Wer tat jenen ersten Atemzug?‘ ‚Ich weıß es

nıcht, ön1iıg Es War Dunkel, Urc das der Atem leuchtete. Und
in der Versunkenheit sa iCc den ang Der Atem berührte das
Gewölbe und War Diuv, die leuchtende Söhe ‚Ist ber nicht das Dunkel
alter als das Licht?‘ ‚König, WIr alle zıiehen dem nach, der sıch uns

entzog, un wıissen VvVon seiner größten Güte in seinem Licht‘“‘ 243
So wird zuletzt Gestalt 1n der Weise, wI1ıe Weland („Streit mit den

Göttern‘‘) mıiıt dem uCcC ringt, der ber ıhm 1eg da es rings ‚u
sich vernichtet Urc den Atem dieses Kluches, der VO  A} 1hm ausgeht, aber
gerade Urc sein eid rückreift 1n 1C ‚, Wo ist du, Mutter‘, drängte

lauter. ‚Was we1list du VO  - meınem Los? Was ist das für eın Leid,
dessen iıch nıcht edig werde?‘ ““ 224 „Der Schmied suchte den auch-
ahn auf, sıch ZU heilen Als oben Wal un sıch besann, was 1n der
aCcC geschehen WAar, tuühlte sıiıch seltsam eins mit den Göttern, die
miıt dem unterirdischen Spuk und mıiıt den Völkern der Drulle, mit TEe1-
senden Bergen un dem Eıs dem Nordstern iın ew1igem amp
lıegen. Und sa die Schönheit ihres Morgens, dem S1e auffuhren,
und sah die gestreiiften Lande 1 ÖOsten, die ntier dem Feuerschein der
Sonne glühten lau wanderte die Ööhe CS WäTrL, als se1 da oben eın
Meer verrauscht un ein and breıite sich goldüberschienen VOTLT
der Sonne bis ZUr Höhe‘‘ 333 ber erSt, da das ‚„Leid, dessen iC.
nıcht ledig werde‘‘, ber Weland zusammenschlägt, daß selber sıch
bei den Menschen „Wehträger‘ 3063 und sein Leben eine einzige



41Ringen umm Gott: HansFr Blunck

„büßende Flucht“ 357wird un die Götter ı3: SC  1e  ıch „1N eine wilde
insamkeit wertien, der n1ıemand mehr chaden vermag‘” (386);
da bauen sıch iıhm aus „tieter Not‘“ und „Furcht“ un:! „Reue und SR  L  au-
terungswunsch wandernder Büßer‘‘ die stählernen Flügel denen
Sintgunds 1e zuletzt die „Schwingen‘“ gıbt (399),; die Be-
dingung ScinNer Entsühnung rfiülle „Uüber Herrn Wodans Sturmwolken
sıch rheben 401 „In dem Augenblick fuhr ein Sturmstoß VO  an

W esten auft zerrıiß C1116 der haltenden Ketten, daß die chwingen sıch
>5  E&  chräg dıe uft en un els zerschellen drohten Da stemmte
der Gewaltige sıch Jah M1 seinen Knieen SCHCH den Stein, daß uch die
andere Kette mitten Urc riß un VO Wınd hochgetragen wurde
Er gl1 schräg ab annn hob Gr die Flügel mi1t sSseinen Armen un! schlug
damıt den Westwind Und obschon intgun iıh umklammerte,
schwang sıch mıit Ta: auf mM1t der die Felsblöcke hatte
tanzen lassen, hob sıch unırdisch schier, mM1t dem Sturmwirbel er un!:
flog, W1€e Cc1in ungeheures W under, mMi1t sausenden Schwingenhieben den
Wolken hinein. 1iNndurc und hinüber trıeb C WI1e e1in ogel, den die
B5 packt, atemlos rang sıch aufwärts, schräg stürzend, wıeder auf-
gerichtet, allein F_AIA\ der ungeheuren Gewalt SEinNer en Da wurde der

ber ıhm 1C ein ungeheures brausendes Morgenglühen kam un
überrann die weiße jete des Gewölks WwWI1e auch des Vogels goldene
Flügel“ (40 I)

e  X

In der zweıten riılogi1e ‚„„Werdendes Volk‘‘ erscheıint dieser ensch
der „deutschen Geschichte Es 1St die Hıstorie des deutschen Men-
schen telling Die Geschichte erkünders (1924), Heın oyer
Die rhebung olidaten (1922), Berend ock Die Mär VO ab-
r  nn Schiffer (1923) Stelling Rotkinnson (aus dem “  Q Jahrhun-
dert) wächst furc  aren Widerstreit zwıischen altheidnıschem Sachsen-
IL un! christlichem FBFrankentum Sendung hinein Auft der
Seite „die re der Väter, dunkel VO  e der Sehnsucht ach etzten
Unbekannten durchflutet feijerlich mannhaft und doch VO S1116 1-

frohem en rfüllt die lebensstarke Zuversicht Bauernvolkes,
das Unerklärtes ebendig machte ec SC Feste eierte un achend

Helden neben die Götter hob zugleic übersinnliches Grübeln
un! kindliche un rohe Kreude Menschen, die Gemeinschaft
schmiedeten un webten un SanscCchH, ackerten un!‘ töteten‘‘ 73) Aut der
andern Seite ber das Christliche, WwW1e 111 onc Uun: IrZ-
bischof Ansgar ıhm entgegentr1 Zum ersten Mal da telling Ansgar

ährend 516 sıch prüften und der e11ie mit der edepredigen ört
langsam innehıielt, TaCc aus ihnen beiden ein Strahl ihres aubens hervor.
So stark war ihrer beider Herz, S16 mußten die Blicke WIieC Schwerter
voreinander sinken lassen“‘ ZUm zweıten MalIl, da umgekehrt Ansgar
telling Botschaftt verkünden hö  a „Der Erzbischof horchte auf
Er hätte mehr hören, hätte aussteigen und warten MmMOoSCNH, diesen

& Stelling Rotkinnsohn (München 1924)
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anzuhören. W arum kommen WITLr nıcht Z  nN, Bruder dachte
ach, unseceIre Herzen verlangen Ja ach einander!‘‘ 7B AÄAus diesen furcht-
baren Zwiespälten reift für telling der Weg „,‚Das God'‘ nannte sein
olk einst das untaßbare Wiırken Es WwWar ıhm as, Was eın Heliıand einst
würde benennen können. ber 65 War auch Sehnsucht und Tra der
VMenschen Cr Der Wind geht ügge ber Land, alle Büsche SUummimnen sein
ied ber den weißverwehten ondhimmel en sich Wolken erhoben,
wuchern wIıe unen:  iıcher schenbaum, schmal, biegsam 1 Wiınd, muh-

den urzeln gehalten, die irgendwo 1m Kreis der Unendlichkei
die Wiıpfiel berühren. ‚Suchen, W as God mıiıt uns will‘““ (178 f.) So sucht
telling sehnsüchtig ach dem ‚„NCUECN Gesetz zwischen 1€e€ un chöp-
fung  66 184 SICH 111 1Ur weisen, daß nıcht Kreuz, nıcht 1r Wunder
sind außer Gottes Atem 1ın iıhnen beiden‘‘ 202 We:il „meın Werk Gottes
Innensein ist  66 (218), weil ‚„Andacht un! Ehrf£furcht VOT dem Jenseits
un VOT dem kommenden Diesseits‘‘ 219 „Während der egen der
Bäume mıiıt leisem chlagen en fıel, hieß S1e Gott zujubeln, seiner
rde und seinen Sternen, War ein VO  $ der Schöpfung Trunkener, der
sıch, ein ensch, dem Überzeitlichen, Jenseitigen entgegenwarf‘‘ 219
„Freude arnl Wiırken 1Sst Er, Spüurst du S1e nıiıcht? Sehnsucht un Guüte,
kamen die aus meinem eintältıgen eISC Sieh, Gottatem 1ın uns und in
der Welt ist ]a, was uns mit uCcC beschenkt 1so wiıirke aus ihm un
werke für die Kommenden, denen WITr den Weg bereiten ach unserert

Sehnsucht“‘ 224 „Stelling wWar eın langsam KReıitender, den die Dınge
überraschten.... Mitunter ang eine fremde Stimme in ıhm sa
siıch selbst VOoO tern WwI1e€e einen 1LZ gestürzt und erhoben‘‘ 249 9 )Un-
1C rıet aus seiner Leidenschaft, ‚unendlich treibt der Ungenannte
Seine urzeln 1ın die Welt Wır graben ihnen ach und neNNnNen sS1e Kr-
kennen, WI1r lauschen seinem Atem und neNNen iıhn Wınd un Gesang.
Dies Sase ıch euch: IC 1€e€ oder Haß machen die Welt besser, SO11-

ern der Durst ach Schöpfung aus uns, der rang, Mensch ber den
Menschen heben‘‘ „KEr War der Bauer, der mi1t Haar und Blut
aus dem en wuchs Uun! VO  - der rde seinem übersinnlichen
Gottesgesetz nachsuchte, auch seine tieifste Leidenschaft‘“ 290
So vollendet sıch 1m Opfer für sein olk „dein Anthlıtz ist voll VO

anz seiner Hingabe. ensch 1Sst eın Aaus seinem Glauben endlos
Opferbereiter. ‚Töte miıch un:! laß mein Volk‘, leise. . Einer
der Gräflichen nımmt seinen peer un! wirift ıhn € Und der bricht 1n
die Kniee un! sinkt ruckwärts, die ÄArme ZU Wald gebreitet, aus dem

aufgestanden ist  @\  o 202
In Hein Hoyer *, dem Hamburger Feldhauptmann dem 15 Jahr-

hundert, erscheint das ott-Suchen Aug 1in Aug ZUuU schwelenden
Schwärmertum: ucC der Freiheit Dämonie der Freiheit: da
Klaas Wessel, das aup der „Brüder‘‘, ursprünglıch Hein Hoyers Gesell
1St, und Avelke Wiıchert, die innerlich Heıin oyer gehört, zeitweilıg

oyer mit Wessel zieht. Der Kampf kündet sich n be1 oyers
Hein Hoyer unchen 1922)
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erstem Ritt mit der kindliıchen Avelke 395  1e€ el S1e her hub ‚g

eben, un die üge ringsum wı1ıe greoße dunkle Katzen, die sıch
1im Kreis krümmten un eine rohende Ringmauer entlangstrichen,
auchen ber die milchigen Nebelseen un! auft die Blicke der
Menschen lauerten, die sıch mitten in der el ngen, als suchten S1e
jeder eın Rätsel im andern‘‘ (10) ber ebenso zeichnet sıch früh der
us  1C  9 da oyer die Verzweilflung en Avelke austobt:
‚, Was reiten WITr weltein, weltaus } Gerechtigkeit? Siıeh 5 die STAaUCIH
Seelen, die zeıtlos auf dem W asser stehen und schweigen auft ein Un-
ekanntes warten, wenn keine Sonne mehr scheint. Was wıssen die VO

Ruhm der Gerechten?‘ ‚Warum sprecht Ihr VO Tod?‘ klagte S1e.
‚Weıl meın Herz keine urzeln schlagen darti me1ner Ungestalt wiıllen,
we:iıl 1C VOT mM1r Abscheu habe, weiıl eın erwolt 1n m1r wohnt, der mich
VOoO  ; rde rde gagtı... Avelke achnhelte ‚Hört', S1e und wurde
blutrot ‚Ist nıcht oft eın ucC  9 eid lieben?‘“‘ 86) So wirbt auf
der einen Seite das unbegreifliche 1C die eele Heın oyers, w1€e
1m espräc mit Tunderstede „Er sucht 1m Dämmern, das nıcht
begreiten annn und das doch en Dingen en g1bt, sucht eS in den
Steinen am oden, die plötzliıch Gestalt und 1C un ewegung be-
kommen, iın den aäusern, die ugen tragen, Sanz dunkle ugen, die sıch
ach einem fternen akt wiegen un!: ihre braunen uße VO en en
wollen uCcC. 1m immel, der nächtlıch heller und heller kreisen
beginnt un den Lag der rde e1in geheimni1svolle se wındet.
‚Wer 1St u? rag un fürchtet sich, ‚Was sinnt ihr, Hoyer?‘
‚Sprich!‘ sagt der, ‚WOZU 1st Gott, wenn die rde nıcht heilt?‘ ‚Gott
ist ın dir, du sollst die rde heilen!‘ ‚o 1st Gott das Feuer?‘ ‚Gott
1st die Freude Hast du nıe Hreude ber die rde gebracht?‘“ (30 f.) Auf
der andern Seite aber OC das unheimlıche Feuer aas essels ‚‚Der
turm rang überschwengliıch aut oyer ein; iıhm WAaT, als kaämen dunkle
Gewalten, schrieen mi1t ıhm un! rüttelten seinen Armen. Wissen WITr,
dachte C ob nıcht Aaus uns en eines ages ein Spuk hervorbricht? Das
Unbändige 1äßt uns nıcht ruhen, bıs FHeuer oder Eis Aaus uns SC
ber die grüne rde bleibt uns versagt‘‘ 113 „Hoyer suchte drohend
essels Stirn ‚Du, un deinesgleichen, iıh se1d der Schatten, der hinter
unsern uten Taten steht.‘ ‚Der Wiıderhall, meıint Ihr?‘ ‚Nein, der
Spuk, der ratselhaite Spuk, der S1e zerstört.‘ ‚Rätsel sind kommende
Götter!‘“‘ I3I1 oyer hatte einst "Tunderstedes ahnung gerufen:
„„Wie soll ich Freude lehren, Gott die Unrast des Schaffens ist?“ 57.)
Das wırd entfesselte Flamme in essels Schwärmer-Predig s 1ist
1Ur eın Weg, ZU selızen AÄArmut der Ewigkeit gelangen. Denn
es Gut hält uns lasternd die rde un! alle ucC ist Verleugnen
ihres illens Und wenlnl aus en Mauern Flammen aufbrechen un
mi1t Brust UrCcC die Straßen egen, der ers März, der über die
Leere brıicht, wiırd den schimmernden Samen wecken‘‘ 172 ben darum
kommt aber auch oyer ZUTF eife, da diese Entfesselung die
Stadt schützen mu Im espräc miit Esturny erneuerte selber die
Worte Tunderstedes. 25 > habt Kummer‚ Freund?‘ ‚Zweilfel, Freund,
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und Menschenfurcht!‘ ‚Seht den immel an, iSt der nicht voller
Glauben?‘ ‚Warum 1St der immel blau, nıcht rot, wıe
Blut, das doch uch VO  - der Sonne verbrannt ist?‘ ‚Wer begreift diıe
Ewigkeit, Freund? Freuen WIr uns $ iıhren Gebärden!‘ ‚Wiır sind
ATIIN, S1e erkennen!‘ Hoyer ıh: an, mıit SaNZCr eeile stößt
den edanken nıeder. ‚Splitter der Göttlichkei sınd WT, also ihrer teil-
haftig. Arm ist NUr, wer sıch selbst aufgibt!‘“ (214{.) Und 1m Maße,
als oyer aus der eigenen ual diesem lau des Himmels genest, geht
uch VO  } ihm Fa aus, Avelke VO  e Wessel lösen. Es kommt die
Stunde, S1e wiıeder zusammenreiten Wie das Mal „„Aus einer
mattsılbernen ondwolke wächst ein doppeltes Leuchten, Schleiern
Zzwe1l Gestirne miıt einer kreisrunden FKFurche Aaus 1C rundherum. ...
Hein oyer ber reitet un reıitet, alle Erinnerungen, Brücken in sein
er  Nn Menschentum zerfallen, nNnur die Stunde ist ebendig, 1N-
brünstig suß Wwı1ıe der Sturm seiner Liebe‘“‘ (274 f.) „Und Heıin oyer
ward der Sturm der Hanse.... Stärker aber als sein Schwert War Seıin
Kampf den Geist, der Aaus den Städten TaC Stärker als sein Geist
War die 1ebe, die irug un die iıhn umfing, die gesäat 1st 1m Urgrund
der Zeıten ZU Berg ber der rde werden‘‘ 267

Die „Mär VO Berend ock (aus dem I Jahrhundert) F Ööffnet ndlıch
vollends das Gesicht des verzweitelten un sehnsüchtigen Kampfes
Gott: ‚„der Menschen bitterst Leidender, aber Gott näher‘‘ 20 „deine
Züge trugen eine hemmungslose Verwegenheit, kühn, ihrer VeOeI -

witterten Weiße, aber gespenstisch entstellt Urc die beiden Augenlider,
die WwWw1ıe verko der Stirn lagen  6 (7) 'Tieter als er amp ZW1-
schen ensch un: Mensch un V ölkern un!' V ölkern 1eg tüur iıhn der
eine amp des Menschen mi1t Gott: „Was spielt ihr mit wechselnden
Gesetzen?. uft den Menschen SrSE: mıiıt Gott ZUu rechten, ehe iıhr
and zwischen den Völkern austragt“ (9) „Seine edanken fuhren wıe
einst Gott Zu Trotz 1n hundert agen ach Indien, wolilten eut Gott
ZU TIrotz die Rückkehr in SeINe Heimat zwingen... Wer War Gott, der
iıh: hinderte? Er hatte rund die rde ach seinem Antlıtz gesucht
und hatte ıhn nıcht gefunden. Wer War Gott? Eıner, dessen Auge hierhin
und dorthin irrt, seine ac nıcht ZU verlieren. Einer, der ıhn VETI-
ucC hatte, ohne ıhn hören, un der och kein Wort gefunden hatte,
ihm, Berend Hock, ede stehen, sooit ıln gerufen hatte Wer War

Gott, wWar sein ntlıtz, daß mit iıhm rechte?‘‘ 16) „Rechte mit
mıir, aber laß mich antworten; ringe mıiıt mıir, aber ze1g dich VO  e Antliıtz

Antlıtz Sag mir, du dich verbirgst, da IC ohne as VOTLT
dır stehe! W o 1St du, Gott? Ich suche dich!‘‘ (21.) „Es 1St ohl wahr .5

daß Berend ocCk44  Erich P:;}Qvaré Sr  uhd Menschenfurcht!‘ — ,Sehf den Himmel an‚g ist der nicht voller  Glauben?‘ — ‚Warum ist der Himmel blau, warum nicht rot, wie unser  Blut, das doch auch von der Sonne verbrannt ist?‘ — ‚Wer begreift die  Ewigkeit, Freund? Freuen wir uns an ihren Gebärden!‘ — ‚Wir sind zu  arm, sie zu erkennen!‘ Hoyer fährt ihn an, mit ganzer Seele stößt er  den Gedanken nieder. ‚Splitter der Göttlichkeit sind wir, also ihrer teil-  haftig. Arm ist nur, wer sich selbst aufgibt!‘“ (214f.) Und im Maße,  als Hoyer aus der eigenen Qual zu diesem Blau des Himmels genest, geht  auch von ihm Kraft aus, Avelke von Wessel zu lösen. Es kommt die  Stunde, wo sie wieder zusammenreiten wie das erste Mal. „Aus einer  mattsilbernen Mondwolke wächst ein doppeltes Leuchten, unter Schleiern  zwei Gestirne mit einer kreisrunden Furche aus Licht rundherum....  Hein Hoyer aber reitet und reitet, alle Erinnerungen, Brücken in sein  vergangenes Menschentum zerfallen, nur die Stunde ist lebendig, in-  brünstig süß wie der Sturm seiner Liebe‘“ (274{f.). „Und Hein Hoyer  ward der Sturm der Hanse.... Stärker aber als sein Schwert war sein  Kampf um den Geist, der aus den Städten brach. Stärker als sein Geist  war die Liebe, die er trug und die ihn umfing, die gesät ist im Urgrund  der Zeiten zum Berg über der Erde zu werden“ (287). —  Die „Mär‘“ von Berend Fock (aus dem 1ı7. Jahrhundert)® öffnet endlich  vollends das Gesicht des verzweifelten und sehnsüchtigen Kampfes um  Gott: „der Menschen bitterst Leidender, aber Gott näher‘“ (206). „Seine  Züge trugen eine hemmungslose Verwegenheit, kühn, trotz ihrer ver-  witterten Weiße, aber gespenstisch entstellt durch die beiden Augenlider,  die wie verkohlt unter der Stirn lagen‘ (7). Tiefer als aller Kampf zwi-  schen Mensch und Mensch und Völkern und Völkern liegt für ihn der  eine Kampf des Menschen mit Gott: „Was spielt ihr mit wechselnden  Gesetzen? ... Ruft den Menschen erst, mit Gott zu rechten, ehe ihr euern  Tand zwischen den Völkern austragt‘“ (9). „Seine Gedanken fuhren wie  einst Gott zum Trotz in hundert Tagen nach Indien, wollten heut Gott  zum Trotz die Rückkehr in seine Heimat zwingen.... Wer war Gott, der  ihn hinderte? Er hatte rund um die Erde nach seinem Antlitz gesucht  und hatte ihn nicht gefunden. Wer war Gott? Einer, dessen Auge hierhin  und dorthin irrt, um seine Rache nicht zu verlieren. Einer, der ihn ver-  flucht hatte, ohne ihn zu hören, und der noch kein Wort gefunden hatte,  ihm, Berend Fock, Rede zu stehen, sooft er ihn gerufen hatte. Wer war  Gott, wo war sein Antlitz, daß er mit ihm rechte?“ (16). „Rechte mit  mir, aber laß mich antworten; ringe mit mir, aber zeig dich von Antlitz  zu Antlitz.... Sag mir, warum du dich verbirgst, da ich ohne Maske vor  dir stehe! Wo bist du, Gott? Ich suche dich!‘“ (21.) „Es ist wohl wahr...,  daß Berend Fock ... ein hoffärtiger Mann, ein Grübler mit den Stürmen  gewesen ist.... Aber in seines Herzens Tiefstem ist Berend Focks Hoffart  gepaart gewesen mit der Sehnsucht, Gottes, des Unbekannten Antlitz zu  schauen, den zu sehen, der dieser Erde und aller Wesen unergründliche  Furcht und Liebe ist‘“ (23). So bekennt er es gegenüber dem Iman, der  5 Berend Fock (München 1923).ein hoffärtiger Mann, eın Grübler mit den Stürmen
SEWECSECN ist. ber in SEe1INES erzens ‘1ietstem ist Berend OC Hoffart
gepaart BEWESCHN mit der Sehnsucht, Gottes, des Unbekannten ntlitz
schauen, den sehen, der dieser rde und er Wesen unergründliche
Furcht un: Liebe ist  c6 23) So bekennt gegenüber dem Iman, der

Berend ock (München 1023)
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wıe  . ach Gott sucht. ‚,Sieh, wıe Gott sein eigenes Werk schaukelt und
Z Toren macht. Warum tut das? Sag mir, W as weißt du VO Gottes
Launen?‘ ‚Ich sa ıhn n1ıe 5D u staärker als ich, du mußt
VO Gott wissen.‘ ‚Ich weıiß NUuUr VO  - Gottes Verfolgung.‘ Der Schiffer
sa sehnsüchtig ZU Berg hınauf, als möchte seine Abhänge über-
klımmen ‚Aber W as weißt du VO  © ihm, Iman?‘ fragte -  CI gläubig. ‚Du
überlistetest ihn.‘ ‚Fremder:‘, a  e der und 1e muhsam sich. ‚Wiır
wollen ZUSammmmen tragen, Wa WITr wissen, vielleicht, daß WIr Zu Schauen
er stehen.‘ ‚Das 111 1C tun, ich habe auch ber vieles mit ihm
rechten.‘ ‚dag mir, aul welches Wort dır hilft.‘ ock schüttelte den
Kopf ‚ich weiß nıicht.‘ Der Araber glaubte ihm nıcht ‚Ich werde dich
miıt den andern verkaufen, wWenn du taub bist‘, knurrte ‚Ich werde
dıch ans Kreuz schlagen, wenn du bist, VO  } deinem Gott
sprechen.‘ ‚50 1St du Ar w1ıe ich‘, murrte HFock, ‚und dürstest mit uns

en ach seinem Antlitz?‘“ (33 f.) So groß wiıird dieses Dürsten, daß der
Dürstende in der Absoluthe1i dieses urstes den auc des Absoluten
selber spüren beginnt: das Geheimnis eines urstes Gottes selber
„Im Kampf gegen die Qual der Nächte, die Müde, die keinen
chlummer fand, quo mitten Haß das Mitleid mıit jenem ın iıhm auf,
neben dem er ringen meınte, der iıhn och ruhloser dünkte, VO  } en
gefürchtet, umworben un verleugnet. . Dann neigte Berend ock das
aup ın die ohlschwarzen Fäuste. ‚Bist Du einsam, Gott?‘““ 61.) ber
es Suchen un nen veria ımmer wieder ın die agle, Gott greifen

wollen „ Er rief Gott un:! omm mıit der Sonne auf alle Zacken,
wollte wıe eın Riıese die Wand zwischen sich un!: der macCc VOTLT seinem
Atem autilösen. ... Wenn der en kam Uun! der rasende Hunger iıhn
zurücktrieb, waren seine er unerlöst  p un ohne Schlaf Wie WAäaäal:

Gott ıhm fern wı1ıe se1ıit seinem ersten Tag  6 95) ‚„„Ich weıß NUur, WITr
ohne Ziel Sind, daß WI1r eu«ec 'Tiere "Lieren zıehen, daß WI1r Eisen aus

den Wunden der rde graben, iıhre Wcunden tietier ZU schneıiden, daß WITr
den Unbeseelten iıhre Geheimnisse blauschen und doch nıcht ZUIN Himmel
fahren Wiır sind ohne Ziel, WIr wissen nıcht, autf welchem Wege wır
folgen sollen. Wo ist Gott, WIr miıt iıhm beraten, 1n Freundschatit,
iebe, Sehnsucht, Erkenntnis, wı1ıe du un 1C  h?““ (247 f.)

Der Iman hatte ıhm die Frau als Weg gewiesen: „Sıieh, Weibes eele
wächst aus Gottes Fußstapfen!“ 20.) Und SC  1€e€  iıch Imme, VO:

deren „Lied und seinem Wcuunder‘‘ es erhof{fit. ber S1e kennt NUr

eın ‚Zu Gott singen‘‘, während eın „Gott uns nieder singen‘“ ordert
(192 f.) und darum SC  j1eßlich Immes „Morgenlied für ott  C6 192 mıit
seinem wilden Fordern übertönt. „„Der orgen 1e autlos, ohne Schre1i
un Antlıtz Der ÖOhnerust War einsam VOT seinem Herrn. Das jed FPrau
Immes erstarb seiner Trauer‘‘ I9 So wırd das wachsende Sıiıch-
eriremden Imme veria ın die agıe, Gott mi1it iıhrer 1€e€ VeLI-

decken „1hr e1ib reckte sich dem Verwunschenen entgegen, hingebend,
roh, daß S1e iıhn VO Kampf Gott entfremdete‘‘ 203 ock aber
muß eben darum och einmal tort in seine Wanderschait, Imme assend
Er iragte nıcht, ob S1e ohe oder 1eie am, ob S1e ıhm Tod oder
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rlösung oder eın Aufenthalt seines Fluchs gewesen waäre. Er wußte UT,

iolgte seiner Unrast und seinere größten 1ebe, da S1ie ZUu andern
Mal verließ‘‘ 205 och als wiederkehrt, „nach untfaßlichen egen
ber Meer un Erde‘‘ als „ein chächer, der sein sehnsüchtiges
Stillesein suchte‘‘ (304), Imme als tragende Mutter seines Kıiındes
„Nach gespenstischer War der OÖOhnerust ZU testen rde gekommen,
überirdisch Gott suchend, ZUuU Menschen verloren, dem Frieden nah, el
jener Welt, die Gott schuf, ıhm trotzen, daß sich iıhr vollende
Bıs den Überirdischen hatte Berend ock siıch erhoben, hatte sıch
Gottes Geäst aufschleudern wollen und artete 19888 er Weisheit nde
bei einem armen Weiıib demütig auf den unbekannten Weg, der jenseits
des etzten Hügels lag Er sah wieder den Bauer, sein Weıb und sein
Kıind, die ıh: aQus$s dem Vorland geleitet hatten. Jetzt WarTr seines Lebens
nde das uCcC ihres Anfangs  6 30 An seinem kommenden ind lernt

nıcht 1Ur tüur sich selbst, es titanische Greiten 1n die Demut des
Menschlichen geben, sondern auch das kommende Geschlecht St1 1ın
diesen Weg der Schmerzen überlassen. „Demütig iolgten seine Ge-
danken dem muüuütterlichen Werden W andern? Er wüßte nıcht wohıin,
nıcht eın einziger Wunsch drangte ihn, nıcht eine Furcht VOTr dem Tod‘‘
(307 f.) ‚„„Aus seinem Samen stieg eine e€ue Jugend, den ewigen Kampf
der Menschheit fiühren, trotzend als Mann, ergeben 1m er, auf den
Wegen des Unen  iıchen wandernd, wohıin, wohin?““ (312 Schluß.)

So ist dieses wandernde Süuchen, Je immer mehr, 1NSs Unendliche, das
Innerste des deutschen Menschen und jenes Innerste, 1in dem Gott als der
„ Je mehr Innere‘‘ (Augustinus, De Gen ad litt 111 26, 48) als das letzte
Geheimnis sich ‚„denn Er ist eın Feilernder, drängend gleich Ihm
selbst 111 Er den Menschen, den Er Sıch rwählt hat, un die Sterne
Sind och nıcht eın etztes Ziel‘‘ (Urvätersaga 129) Gott will das Je eue

Über-sich-hinaus des Menschen: CS gefie Gott, daß Börre nicht tür sich
bat, sondern für alle Denn die 1€e ist seines Heuers dunkler Kern:‘‘
(ebd 130) Dieses Über-sich-hinaus ber geschieht 1 Zwischen VO Gott
und Ar „Auftrag zwischen Gott un Volk, Gott, von dem du sein
Feuer empfingst, un deren W esen du ZUu Hruchttragen ast  66 (Volks-
wende 528) Und eben darum geschieht auch zwischen ell un!:
Dunkel ‚, 1St 6cS schöner, dieses en klar oder dunkel schreiten?‘
‚Messen Sie nıcht Gott chickt uns ell oder in den Weg,
Ww1e ıll 199028  -} gerecht se1n, wenn INa  w} den hellen fand?‘“ (Weibsmühle 84.)
Ja, wird gerade einer Art Betonung des Dunkel „Kurcht VOT dem
eid 1st das Trostloseste, weiıl jedes eid die HFreude birgt, die
gebären wird“‘ (Volkswende 331) Ja, das Kämpfen Gott
öffnet eın heilıgeres Gesicht „Ich bın iıch selbst, dachte trotzig, icC
muß mich Ihn wehren, 1C 111 mM1r schon meine eigenen Brücken
suchen! Er schalt sich undan  ar und tuhlte doch machte oft stärker,
dieser rıe 1nNs Dunkle, der ohne Führer suchen will®‘ (Weibsmühle 207)
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Es ist eine eele, uUurc deren hellste Stunden immer wiıeder eın ein-

samender Schatten
995° ich m1r Freuden VO en raffte,
War einer, der mit m1r quäalend schaffte,
eın Iräumer, eın Grübler, eın Narr 1mM Herrn,
ohn Raum und Ruh.“ Wanderer 9.)

Es ist eın W andernder, der in der (1 seines Wanderns Gott selber
sıch als Wanderer traumt, der iıh: also als eın en SC

‚„„Der suchende W anderer, er, Gott benannt,
all Höllen un en durchpulst‘ und umspannt’,
der Unstäte, der die Welt rschuft
un S1e durchflutet ( ]

Als er Sso rasend die Welt durchrang,
uchend sein 1ıld eın Wesen dang
ein ntlıtz, das mit suchenden ugen
ach seinen Quellen 1m Ewigen schachtet’,
Gott anbetet’ un! Gott verachtet’,
das schien iıhm gut als Gleichnis taugen.

Wanderer 31.)Er ahm den Menschen iın geine and  66
Es iSt der ensch „sehnsuchtdurchwühlt un stark, unbändig‘‘, ber
ebenso doch uch der Störer und Zerstörer in der Welt Gottes:

39 als der Wanderer VOoO Werk ruht’,
hub die Arme unbehändiıg,
begann ach eigenem Maß un Dünken
sıch iırden seine Welt schminken.
Als Gott 1n seinen Spiegel blickt’,
att’ jener dıe Welt getüncht, zerpflückt,
uchend ZU S ach dem Geist,
aus dem raätselnd aufgekreist.‘‘

Es ist der Mensch also, ber dessen och großes Fehlen jeweils größer
1st die Offenbarung des „immer größeren Gottes‘‘ (Augustinus, In Ps
62, 16)

‚„„Gott sa den Spiegel und PAC ıh nıcht,
der ensch sah ıh: zurnen, verza nıcht
Bruder und Bildner unvergänglıch
1m Sehnen Gottes überschwenglıch
1e der Spiegel.‘“

Es 1St der ensch darum, der 1Ns (ebenso augustinische) „Suchen ZU

Finden, un!:! Finden ZU Suchen:‘‘ geste ist (In Ioh Tra 63, I)
„Lmmer 1eg "ITraum 1m Uner{füllten,
immer ist der er als dıe kühnste Tat,
immer 1sSt das Jenseits die große befreiende Einsamkeıit
hinter dem eben, un nımmermehr
dulden WILr die Sättigung des Tags  . (Erwartung 63.)
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Es ıst der Mensch, dessen ank Gott eben dieses Erblinden iın Seine
Unermeßlichkeit 1St, „Finden Zu Suchen, weiıl Er unermeßlich ist  66
(Augustinus, In Icoch 63, I)

39 danken WIr Gott, meine Brüder,
unsre Träume nımmermehr ahrneı werden,

ugen blind, eh sıch das Sehnen erfüllt.‘
ben s(  O aber wiıird der Mensch, der sein leidenschaftliches Reißen
den Schleiern Gottes verzichten MUu 3, ZUM Dienen allein“ (Wanderer 9)

‚Dunkel wird, Wwas du zwıngend überschreitest,
Gott 111 1es Leben, biıs c dıiıch erraffend,
dich Sparend braucht, s  a! Garten schaffend
Warte des ages, den du nıcht bereitest.‘‘ (Erwartung 103.)}

Es wiıird der Mensch gewl der „leeren ..  H  an  de“, weiıl es 1m Dienst 1L.UX
hindurchrinnt

„KEinst rag Ina  } dich, dir der er lag,
ob deines erzens uellau fruchtbar ward,
uüte dıch, uüte die leeren Hände dann,
Urc die das en wıe eın Wasser rann.““ (Erwartung 95.)

och ebenso 15St es auch der ensch der „Musik“‘ des 1enens:
‚„„Sind W1r doch alle
Soldaten des Lebens,
des kühnen Erhebens
ach Gottes Musik

Gott nachzuschreiten,
der bergan stieg

Singe 1m Schaffen,
bergan eın 1C"‘ (Erwartung 5,)

Das ild Hamburgs richtet sich amıt ZU Symbol:
‚„1mmer gebietend, 1m heimlichen Dienen groß

Größeres heischend, Großes die Menschheit SC

lle Gezeiten atmete deine eele,

Schöpfrin Gottes Lust 1m Arbeitsgewand,

Herrin der Türme, die ber der 1eie grünen,
groß 1m Gebieten, du Stadt, gewaltig 1m Dienen.‘‘

(Erwartung 72 f.)
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ber der Hintergrund 1sSt „Friesland‘‘,

„überlagert wIıie VO Wohlken,
die, als S1e übers Flachland Strıchen, dunkel

Hügeln wurden un gebunden ruhen.
Nun stehen S1e TU erscheint iıhr en
als festgewurzelt er der Höhe:
der Wind, die regenschweren Wolken Jagend,
meıint noch, könnt’ S1e LEeUu ZUummn Hiımmel heben.‘‘

(Erwartung 75
Es iıst die eine große KEinsamkeit, die bleibt

„die etzten Stufen,
wenn der Name geruifen,
schreitet jeder allein.‘‘ (Erwartung 5”7.)

Denn das en dieses Menschen ieg zwıschen jenem doppelten ins-
Unendliche, das Kord eNnrkens en (im „Totentanz‘‘) renzt,. Äm
Kıngang als Sturm ‚>} Gott „Wenn draußen an der 1be Springflut
wWwWar und der turm tuhr, wuchsen seine edanken ZU Übersinnlichen,
als trüge der Wind S1e ihm oder als wühlte sein lut autf
Gischt und Wogengang‘‘ 32) Ausgang als Überfluten des Je immer
größeren Gottes: ‚„„Der immel schien sıch weiter SPaNnncN, immer
weiter un öher, bis 1NSs Unendliche Die Kımmungz zıtterte, als wollte
S1e sıch rheben un!: weıte, zeıitlose Fernen zeigen‘“ 345 „Immer bleibt
zuletzt, w1ıe ang, der ewige Vater, das ist Schöpfer, dessen eia.
1C bın Und ın fröhlicher au viele gute un! schlechte Knechte neben

.< bis ına uns zeıt-ıhm oder nge oder Heilige oder Geister
weıilıg erdenlebenden Wesen, ına den beseelten Bäumen un: Grä-
sern‘‘ (Rückblick uUSW., 14) „Zuletzt ist alle gewußte Deutung des Lebens
1Ur EKinschränkung, wenn S1e uns nıcht azu bringt, wieder in eın gOött-
liıches Gefühl als erstes er inge gläubig werden‘‘ (ebd I3) So
€el. Leben „Der unen:  ıchen Wanderung Gottes ber dıe rde folgen“
(ebd 14), da ‚„der 1e Gott uns als gute esellen wachsen un reifen
läßt, seines Geistes Diener auf un ber Erden finden‘‘ (ebd 15)
egen „eıine Geschichtsphilosophie, welche die Entwickiung des Men-
schengeschlechtes VO  } jugendlicher Gottesnähe greisenhafter Gottes-
terne führt‘‘, trıtt das „Ich glaube die innere VerJüngung jener Gottes-
nahe, die zwischen ‘Lier Uun! ume VO  m} Stunde Stunde meinem i1nn
fühlbar, auf miıch eindringt‘‘ (ebd II) „Unübersehbar scheinen mM1r
ringsum die Strengen, launıgen un gewichtigen Lose der Menschen‘“‘ (20),
un in der 1C dieser je 1LE  r quellenden Unübersehbarkeit wird 6S eın
je NECEUuU Junges Bekennen un:! Spüren und Wissen: ich „bekenne mich
den Mensch und Werk hoffend Bejahenden‘‘ (20) „ich spuüre Aaus M15r
WIe Aaus Tausenden neben M1r den dem Bruder tief versöhnlıchen, die
Welt Ireudig bejahenden, Gott 1n em Schauen grüßenden Blick‘‘ (20 f.)
„ich we1iß, daß das ucC des Bewußtseins VO Gottes Nähe, VO  e} seinem
unsterblichen Drang in uns aus seinem W esen selbst gerät‘‘ (21) „„Dd0
Stimmen der Zeit 131.
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kommen WIrLr zutiéfst der Gotteskindschaft ahe . 93 sind ach Seinem
Wililen WwIı1e ZUS UunNnsercm Wesen zuerst auf Gott gerichtet un verehren
und suchen sinnbildlich iroh g tausend Dingen und sehnsüchtig 1
unserer eele die Brücke Seiner Herrlichkeit‘‘ (21), weıl as, ,, Was
WIr Glauben NENNECN, das er Vermögen eines aufflackernden Sinnes 1St,
Gott selbst schauen 79 gleich WwI1e einst gegeben sein wIird, VO
dieser rde den Sternen fahren‘‘ 15)

eutlıc erscheıint mithıin, einerseits, in den ügen dieses Bildes echt
Augustinisches: die Unruhe des Suchens, das 1n seinem ‚‚ Werden 1Ns
Unendliche‘‘ je immer LE  er sıch entzündet Gottes Unendlichem ein:
‚„daß Er Iinden gesucht werde, verborgen 1st Er: daß Er gefunden
gesucht werde, unerme  IC ist Er“ (Augustinus, In Ich 63, I)
eutlıiıc bricht ebenso echter Geist Thomas VOo Aquins Urc das- Ja
D Schöpfung Uun!: Schafifen Wie gerade be1 "Lhomas Urc es ogen
zwiıischen TDSUnNde und rlösung majJestätischer die großen Linien der
Schöpfungs-Ordnung heraustreten: die „Ordnung der eile des All
einander‘‘ als bestehend ‚durch dıe Ordnung des Sganzen All ott  66
(De pot 79 ( cCorp.) Wie darum das 11 der pannung seiner innern
Gegensätze sich selbst einige All nıcht 1LLULT: die „Vollkommene Re-
präsentation der Goöttlichen Güte‘‘ ist (De SDIr. , ad 17); sondern
1eS5 sehr, daß „Gott das All der Geschöpfe 111 seiner (des A1l)
selbst willen, wenngleich Er auch Seiner (Gottes) selbst will“‘‘“
(De pOot 5, d Corp .‚„‚darum Ssagt es asselipe daß Gott es Seiner
Selhbst wiıllen SC © ° Un aa Er Geschöpfe SC iıhres Seins willen“

Wiıe darım Gott als Schöpfer darın am meisten Sıch offenbart,
daß Er Seinem Geschöpfe seliber das Schöpfertum verleiht: „Gott ahnlıch

werden nıcht 1Ur 1m Sein, Ssondern auch 17 Wirken‘‘ (De DOt 3
a COrp.), als wahre ursprung-gebende „Ur-Sachen‘“ (De Ver I A,

COrp.), „stroömend ollkommenheit den andern‘“‘ (ebd O, a, D COrp.),
wahre „Vorsehung übend‘‘ (ebd J. 5, A, Corp.), un 1eS gerade als
‚adelıgste Weiıse der Nachahmung Gottes‘‘ (ebd Q, s P corp

AÄAnderseits isSt ebenso unverkennbar, Ww1e 1m Bild, das Blunck zeichnet, der
zweıtache geschichtliche deutsche uUuIistan: einen überweltliche
Grott und einen innerweltlichen Gott der Kirche SeINneEe etzten Linijen zieht
Es ist der u:rstan der „Natur‘‘ eine Göttliche Majestät ber der
Natur W1e das heidnisch Naturhaite einz1g einen innerweltlichen Gott
duldete die Göttlichkei des Rhythmus seines eigenen Lebens Es ist der
uiStan: der „Gerechtigkeit‘“ eine Repräsentation Gottes 1 „AÄrger-
n1Ss der Kirche‘‘: Ww1e das Refiformatorische das innerweltlich (G1öttliıche der
Kirche austrieb, der Reinheit des eigenen relig1ösen Ringens willen
Denn die „Urvätersaga‘ 111l 1Ur einen ringenden Giott kennen, den ‚„Stel-
ing, der Verkünder‘“‘, ann als das letzte Geheimnisvolle der Natur undet
Und ‚„‚Hein Hoyer  C6 wI1e ‚„„‚Berend Fock“ flammen unverkennbar 1n den
Gluten der Reiormation. ber eben da in der Welt Bluncks der UuiStanı
des heidnısch Naturhaften wie des christlich Reformatorischen Einer
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Gewalt vollendend ausbrechen, schlagen S1e entscheidender iıhrer ber-
windung da das heidnisch Naturhafte das Reformato-
rische den „innerweltlichen ott‘ wiederherstellt und das Reformatorische

das heidnisch Naturhafte den überweltlichen ott  c6 betont. So
kommt dazu, daß gerade der fei:erliche Kpilog der „Urvätersaga“ die
katholische Formel des „Gott ber uns un! ın uns  6 j 23 W „„Wir W1S-
SCH 40 Seine 1€e€ ohne nde ber uns un: in uns ist  .6 (134 f.) Da
das „Rıingen ott‘“ Einer lodernden Flamme wird, verlodern alle
Au{istände ZUu je größeren Lodern der Einen Wahrheit .„Er 1st eW1Z un
unendlich in Oöhe un! Tiefe Uun!: in unserer aufjauchzenden
Seele  66

Die Vatikanische Sternwarte
Von Wattenberg

1e Vatikanische Sternwarte hat der Entwicklung der astronorhi-
sSschen Wissenschaft einen un: großen Anteiıl S  IMMECN,

daß CS jienlıc erscheint, einmal die wenig bekannte geschichtliche Ver-
gangenheit un! die gegenwärtigen ufgaben des Instituts hervorzuheben.

ber die ersten Anfänge einer astronomischen Betätigung 1m Vatikan
selbst 1St 1Ur weniges in Erfahrung bringen Das Interesse der Päpste

der praktischen Sternkunde erwachte wahrscheiilıic erst ernstlich, als
eine KReform des Julianischen alenders immer ringender‘' wurde. Zu
diesem Zweck berief aps Sixtus das Jahr 1476 den damals be-
ruühmtesten abendländischen Astronomen Johannes Müller (1436—1476) ”
ach Rom, dieser aber schon Urz hernach starb, ohne seinen uigaben
genuügt h  s  a  ben Später en WIr den Dominikaner Pellegrino Dante
(1537—1586)? in Rom, eim 'aps Gregor 111 die Kalenderreform
ndlıch durchzusetzen. Auft der Terrasse des Gregorianiıschen „Lurms der
inde  6 entwarf Dante eine Meridianlinie und tührte mit eines
Gnomons un einer entsprechenden Darstellung des Sonnenlaufs dem
Papste VO ugen, wie weiıt sıch eigentlich seiıt dem onzil Nic  aa
(225 m. Chr.) die Nag- un! Nachtgleiche, also der wahre astronomische
Frühlingsanfang, VO kalendarıschen Frühlingsanfang (21 März) VeTLr-
choben hatte; enn die astronomische Tag- und Nachtgleiche h‘el nde
des 16 Jahrhunderts bereits autf den März. Der ‚„‚Dantesche Meridian‘‘
hat sich 1m V atıiıkan bis auf den heutigen Nag seinem ursprünglichen

Ein Teıl der äalteren historischen Daten dieses Auisatzes ist, nıcht andere
Quellen angeführt werden, einer Aufsatzreihe VOo Dr. Johann Stein 1 Kiekjes
Va  -} de Vatikaansche Sterrewacht, iın der DUr schwer zugänglichen holländischen
Zeitschrift „Nieuw Nederland“‘ Nr. 3—14 (1924) entnommen. Wegen biographischer
Einzelheiten se1 auftf Poggendorififs „Biographisch-Literarisches Handwörter-
buch Geschichte der exakten Wiıssenschaften‘‘, and 1— 5 (1863—10926), SOwl1e
auf dort vermerkte Quellen verwıesen.

Vgl Zinner, Die fränkische Sternkunde, in: XV Bericht der atur-
torschenden Gesellschaft Bamberg (1934)

Dantes Klostername WaTr Egnacıio Dantı
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